
Allergieprävention und Versorgung der Betroffenen 
bleibt weiterhin Stiefkind der Gesundheitspolitik 

Einladung und Informationen         

für Samstag 28.06.2014 "Kinder-Allergie-Forum Reha" in Herborn ab 10:00 Uhr 

Kurzfristige Teilnahmezusagen möglich.  
Für diejenigen, die am Samstag nicht kommen können besteht die Möglichkeit formlos per E-
Mail Fragen an den Referentn zu stellen, aak-team@aak.de . Wir bringen diese dann 
stellvertretend ein und geben Ihnen die Antwort weiter. 

Prävention und Gesundheitsförderung bereits vor und nach der Geburt können 
richtungsweisend für das ganze Leben sein. Das ist hinlänglich bekannt. Dies gilt 
insbesondere für atopische Erkrankungen wie z. B. Asthma, Ekzeme oder Neurodermitis als 
auch für allergische Erkrankungen wie z. B. Heuschnupfen. Die betroffenen Kinder, 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen müssen mit ihren Eltern und dem Umfeld bereits 
frühzeitig lernen mit den häufig chronisch verlaufenden Krankheitsprozessen umzugehen. 
Zusätzlich kommen finanzielle Belastungen auf die Betroffenen zu, die in sehr 
unterschiedlicher Art und Weise von den Leistungsträgern im Gesundheitssystem 
übernommen werden. Diese Fragen zu beantworten versucht seit über 30 Jahren die Kinder-
Elterngemeinschaft "Arbeitsgemeinschaft Allergiekrankes Kind - Hilfen für Kinder mit 
Asthma, Ekzem oder Heuschnupfen (AAK) e. V." Dabei ist zu beobachten, dass 
es  "....immer mehr Probleme und Schwierigkeiten gibt, einmal eine hilfreiche und 
nachhaltige Behandlung durchzuführen und nicht z. B. (gefühlt) das Arbeitsverhältnis der 
Eltern bei Begleitung einer Maßnahme zu belasten, die Schulausfälle vermeintlich zu 
verantworten, die Antragstellung bei Kostenträgern und die richtige Rehabilitation zu 
"erwischen". Ist eine stationäre, ambulante oder gar wohnortnahe Rehabilitation für das Kind 
und die ganze Familie der Weg? Und wie steht die Familie die Antragstellung durch mit 
immer mehr Widerspruchsverfahren? Was ist eigentlich der Unterschied zwischen einem 
stationären Aufenthalt, einer Maßnahme in einer Rehabilitationsklinik und einer ambulanten 
Maßnahme, was kann ich hier erwarten und ist eine regelmäßige Wiederholung sinnvoll über 
ein paar Jahre durchzuführen, um zur Linderung oder sogar zu einem Heilungsprozess 
beizutragen? Führt das Durcheinander und der Mangel an entsprechendem Austausch unter 
Eltern - die ja die Erfahrungen haben - zu einer Verunsicherung und zu einem Rückgang von 
Anträgen oder ist es gar das "anstrengende" Antragsverfahren mit nötigen Widersprüchen 
oder der Einbeziehung des Medizinischen Dienstes der Krankenkassen oder gar die 
wechselnden Befindlichkeiten der Kinder von "geht gut" bis "derzeit weiß ich nicht weiter." die 
sich ausbreitende Unsicherheit in unserer "neuen Neue-Medien-Zeit".  

Die AAK nimmt mit Sorge diese Entwicklung wahr und versucht mit dem "Kinder-Allergie-
Forum" am Samstag, 28. Juni 2014 das Thema, dem Teilgebiet der Therapien, aufzugreifen 
und Elternerfahrungen persönlich zu beantworten bzw. Lösungsmöglichkeiten zu finden. 

Es liegt nahe, dass die AAK ihre Fachkontakte nutzt und den Arzt, der sich unlängst mit einer 
Online-Umfrage in Deutschland einen Überblick über die Situation machte, Herrn Dr. med. 
Stefan Berghem von der Ostseestrand-Klinik "Klaus Störtebeker , Kölpinsee", einzuladen um 
die Ergebnisse persönlich zu besprechen um auch die Emotionen miteinzubeziehen. In der 
neuesten Ausgabe der Zeitschrift Pädiatrische Allergologie ist sein Artikel "Fünf Minuten für 
die Kinderreha - Ergebnisse einer Umfrage" erschienen. 

mailto:aak-team@aak.de


Ein Kinder-Allergie-Forum der AAK bedeutet, Eltern, Familie, Fachleute wie Ärzte, 
Gesundheitsamt, alle setzten sich an einen Tisch, informieren und stärken sich, tauschen 
sich aus und überlegen wie es weitergehen kann. 

Herr Prof. Dr. Thomas Hartmann von der Hochschule Magdeburg-Stendal schrieb uns 
unlängst:  .....die Art und Weise der Beteiligung und des Informationsgewinns der jungen 
Generationen haben sich in den letzten zehn Jahren rasant weiterentwickelt. Dies gilt auch in 
Hinsicht betroffener Eltern sich über das individuelle Schicksal hinaus zusammen zu tun und 
dies auch als politische Beteiligung zu verstehen z. B. menschengemachte Luftbelastungen 
zu thematisieren. Ich würde davon ausgehen, dass die Verschickung von Broschüren auf 
Grund der internetbasierten Sozialen Netzwerke nur noch auf begrenztes Interesse stoßen 
wird. Unabhängig davon, müssen weiterhin diejenigen Eltern besonders begleitet werden, 
die ohnehin nur durch persönliche Ansprache erreichbar sind. Dass die hervorragende 
Broschüre des AAK "Damit Kinder stark werden - Vor Ort ins Gespräch kommen" an anderer 
Stelle mehr Anklang findet, wundert mich nicht. Der Ansatz, wie er in der Broschüre 
geschildert wird, passt zur Partizipationsbewegung (siehe z. B. Participant Handbook der 
WHO) und der Tendenz zur kommunalen Gesundheitsförderung. Sich in vielerlei Hinsicht die 
alten Verhältnisse der bundesweit sichtbaren Umwelt- bzw. Gesundheitsbewegung aus den 
1970iger und 80iger zurückzuwünschen ist verständlich, aber nicht wiederholbar. Mittlerweile 
formiert sich (durch das Internet) etwas vollkommen Neues, was wiederum vieles der 
Vorläuferbewegungen aufgreift. Darauf sollten sich die allergiebezogenen Aktivitäten im 
Interesse der Betroffenen einstellen und im Sinne von Information, Kommunikation und 
Handlungsstrategien umsetzen. Es ist doch eigentlich nicht zu fassen, dass atopische 
Erkrankungen und Allergien trotz des Präventionspotenzials, dem Leidensdruck und der 
hohen volkswirtschaftlichen Kosten ein gesundheitspolitisches Nichtthema ist."  

Die Veranstaltung mit Kinderbetreuung und Kinderprogramm, wie z. B. der Beschäftigung mit 
dem Thema Pollen (Mikroskoparbeit) und wie haben Menschen früher gelebt ? 
(Museumsführung) findet statt ab 10:00 Uhr in der Hohen Schule in 35745 Herborn und im 
Haus der Vereine.  

Anmeldung über www.aak.de (Einladung enthält Anmeldforumular) oder einfach kommen. 

Ihr AAK-Team 

http://www.aak.de/

